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natur 


Die Feuchtigkeit, als phyſiſches Agens, nach ihrem 


Einfluſſe auf das Clima und die geographiſche 
Vertheilung der Pflanzen betrachtet. 
Von Richard Brinsley Hindes, Esg. ) 


Wenn wir die in der Natur fortwaͤhrend ſtattfindenden 
Pioceſſe betrachten, bemerken wir nothwendig einen anſchei— 
nend außerordentlich bedeutenden Verbrauch von Materialien; 
allein dieſer Verbrauch iſt eben nur ſcheinbar. Wenn wir 
irgend einen Beſtandtbeil eines in Zerſetzung begriffenen 
Koͤrpers in ſeinen Verwandlungen verfolgen, ſo werden wir 
ihn bald unter einer neuen Geſtalt erblicken und vielleicht 
finden, daß er abermals einen Beſtandtheil einer Subſtanz 
bildet, die derjenigen, von welcher er ausging, ziemlich aͤhn⸗ 
lich iſt. Die verſchiedenen Säugetbiere, Vögel, Inſecten ıc. 
nehmen beſtaͤndig eine große Menge Nahrungsſtoff aus dem 
Pflanzenreiche in ſich auf, der anfangs zu verſchwinden 
ſcheint, aber im Kreislaufe ſeiner Benutzung eigentlich nur 
Veränderungen erleidet. Betrachtet man, z. B., den Men⸗ 
ſchen, fo findet man zuvoͤrderſt, daß ein großer Theil des 
von ihm eingenommenen Nabrungsſtoffes alsbald wieder 
durch die Lunge, die Haut, ferner als faeces und Harn, 
von ihm entweicht; nur die zum Wachsthume und Erhal- 
tung des Körpers dienende geringe Quantität bleibt larger 
in demſelben zuruͤck. Mit der Zeit bat auch der Körper 
ſeinen Kreislauf vollendet, und ſobald deſſen Zerſetzung ein⸗ 
tritt, nehmen die meiſten ſeiner Beſtandtheile die Gasform 
an und eilen neuen Beſtimmungen entgegen, um in andern 
Organismen zu wirken, während die mineraliſchen Beſtand— 
theile ebenfalls andere Verbindungen eingehen. Ferner erleis 
det, z. B., das im Hochofen geſchmolzene Erz eine Vermin⸗ 
derung feines Volumens und Gewichts; die aus ihm erzeug— 
ten agsförmigen Producte verbreiten ſich aber über die Erb: 
obenflache und werden zum Theil zur Ernaͤhrung von orgas 
niſchen Weſen verwandt. Nicht das kleinſte Theilchen geht 
verloren; jedes wird einer neuen Beſtimmung entgegenge⸗ 
fuͤhrt, und man kann in Wahrheit ſagen, daß, ſeit die 
Erde bewohnt iſt, kein Atom von derſelben abhanden ges 
kommen oder zu ihr binzugethan worden iſt. Der Chemi⸗ 
ker kann zwar die merkwuͤrdigſten Verbindungen und Tren⸗ 
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nungen bewirken, aber ſowenig das kleinſte Partikelchen 
ſchaffen oder verrichten, als der Mechaniker Kraft zu erzeu— 
gen oder zu zerſtoͤren vermag. 

Dergleichen Betrachtungen draͤngen ſich unwillkuͤhrlich 
auf, wenn man die Feuchtigkeit durch die verſchiedenen 
Zuſtaͤnde verfolgt, in denen fie ſich ihrer Beſtimmung yes 
maͤß befindet. Ihre Veraͤnderungen bilden einen Kreis, und 
wo man die Unterſuchung auch beginnt, ſo gelangt man 
doch ſtets zum Ausgangspuncte zuruͤck. Sie erhebt ſich erſt, 
ſowohl mit ihren waͤſſerigen, als irdiſchen (terrestrial, orga⸗ 
niſchen?) Beſtandtheilen von der Erdoberfläche und erfüllt die 
Atmoſphaͤre in einer ſinnlich nicht wahrnehmbaren Geſtalt. 
Durch die in der Atmoſphaͤre vorgehenden Veränderungen 
nimmt fie dann eine ſichtbare Geſtalt an und kehrt als Mes 
gen zur Erdoberflaͤche zuruͤck. Dort hat ſie nun eine Menge 
von Zwecken zu erfuͤllen, alle organiſchen Weſen mit Feuch⸗ 
tigkeit zu verſorgen, in'sbeſondere den Pflanzen eine große 
Menge davon zuzuführen; ferner alle ſtehenden und fließen⸗ 
den Gewaͤſſer zu ſpeiſen, daher fie denn ihre Wanderung 
meiſt in den organiſchen Weſen und dem Ocean beſchließt 
und ſie von dieſen aus wieder beginnt. 

Die Feuchtigkeit laßt ſich demnach am Paſſendſten in 
drei Zuſtaͤnden ſtudiren: 1) als Dampf oder Dunſt; 2) als 
Regen und Thau; 3) in ihrer ſpaͤtern Vertheilung auf der 
Erdoberflaͤche. 

1) Die verſchiedenen Theile der Erdoberfläche liefern, 
je nach ihrer Structur und Bedeckung, beſtaͤndig mehr oder 
weniger Waſſerdunſt. Da das Meer ein groͤßeres Areal 
einnimmt, als das Land, und in unzaͤhligen Buchten in 
dieſes eindringt, ſo muͤſſen wir es immer als die Haupt⸗ 
quelle des in der Atmoſphaͤre ſchwebenden Waſſerdunſtes be⸗ 
trachten. Bei maͤßig hoher Temperatur wird taͤglich eine 
ungeheure Menge Waſſer in Dunſt verwandelt, denn man 
hat gefunden, daß im Sommer von einer 6 Zoll im Durch⸗ 
meſſer haltenden Oberfläche binnen 24 Stunden 6 Unzen 
Waſſer verdunſten. Bedenkt man nun die Ausdehnung des 
Oceans, fo erſcheint die täglich in Dunſt verwandelte Waf⸗ 
ſermaſſe als ungeheuer. Naͤchſt dem Ocean geben Landſtri⸗ 
che, die mit Wäldern bedeckt find, die größte Menge Waſ⸗ 
ſerdunſt her; denn die Baͤume nehmen fortwaͤhrend Waſſer 
in ſich auf und dunſten es wieder von ſich, und zwar bei 
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gleich hohen Temperaturen um fo mehr, je uͤppiger fie ve⸗ 
getiren. Wenn ein Diſtrict der Vegetation ziemlich oder 
ganz entbehrt, fo liefert er der Atmoſphaͤte wenig Waſſer⸗ 
dunſt, und aus einer völligen Wuͤſte oder Steppe ſteigt da⸗ 
von nur eine ſehr geringe Quantität auf. Die außerordent⸗ 
liche Trockenheit der Luft uͤber den Africaniſchen Wuͤſten 
wird von den Reiſenden ſehr unangenehm empfunden, indem 
ihre Haut trocken, fpröde und riſſig wird und die Luft die 
Ausduͤnſtung des Körpers fo gierig verſchluckt, daß der Durſt 
ſich um ſo eber fuͤhlbar macht. 

In Folge der Verdunſtung ſtellen ſich die Extreme der 
Temperatur bedeutend guͤnſtiger, als es ſonſt der Fall ſeyn 
wuͤrde. Die große Hitze wird dadurch gemildert, daß bei 
dem Uebergange des Waſſers von der tropfbar-flüfiigen zu 
der elaſtiſchen Form eine große Menge freien Waͤrmeſtoffs 
gebunden wird, und damit nicht eine fo bedeutende Verdun⸗ 
ſtung ſtattfinden koͤnne, daß dadurch das Gleichgewicht in 
der Natur geſtoͤrt würde, iſt die Einrichtung getroffen, daß 
das Waſſer um ſo langſamer evaporirt, je ſtaͤrker die Luft 
bereits mit Waſſerdunſt angeſchwaͤngert iſt. Bei ſehr nie⸗ 
drigen Temperaturen findet das Gegentheil von den ebenbe⸗ 
merkten Umſtaͤnden ſtatt, und bei hinreichend erniedrigter 
Temperatur wird die unſichtbare Feuchtigkeit niedergeſchla⸗ 
gen, wobei der im Waſſerdunſte gebundene Waͤrmeſtoff frei wird. 

Das relative Verhaͤltniß der Feuchtigkeit in der Atmo⸗ 
ſphaͤre verändert ſich nach den Umſtaͤnden. Die Tempera⸗ 
tur hat auf die ſchwebend gehaltene Quantität einen bes 
deutenden Einfluß, und ſowie die Temperatur in den Jah: 
reszeiten wechſelt, tritt eine Veraͤnderung in dem Betrage 
ein. Die innerhalb kurzer Zeitraͤume ſtattfindenden Tempe⸗ 
raturwechſel haben nur eine geringe Wirkung, und der Bes 
trag der Verdunſtung richtet ſich mehr nach der mittlern 
Temperatur längerer Zeiträume, Zwiſchen den Zuſtaͤnden 
des in der Atmoſphaͤre enthaltenen Waſſerdunſtes und den 
Umftänden, welche die Evaporation bedingen, findet eine fo 
enge Beziehung ſtatt, daß, wenn man die einen ermittelt 
bat, man alsbald die andern mit ziemlicher Sicherheit bes 
urtheilen kann. Wir haben geſehen daß die mittlern Tem⸗ 
peraturen nach Maaßgabe der Erniedrigung der geographi⸗ 
ſchen Breite ſteigen, und die Thaͤtigkeit der Evaporation, 
ſowie die Quantität des in der Luft aufgeloͤſ'ten Waſſer⸗ 
dampfes, nehmen demnach von den Polen nach dem Aequa⸗ 
tor hin zu. Je hoͤher die Temperatur unter ubrigens glei⸗ 
chen Umſtaͤnden iſt, deſto ſtaͤrker iſt die Evaporation und folg⸗ 
lich die Quantität der in der Atmoſphaͤre ſchwebenden Duͤnſte. 

Ueber den Betrag der Evaporation in verſchiedenen 
Breiten oder bei verſchiedenen mittlern Temperaturen hat 
man bisher erſt wenig Beobachtungen angeſtellt. Dieſem 
Mangel abzuhelfen, haben wir eine Tabelle Über den Bes 
trag der Evaporation von 5 zu 5 Graden vom Pole bis 
zum Aequator berechnet, wobei die Annahme zu Grunde ges 
legt ward, daß die Feuchtigkeit in England bei 6° unter 
der mittlern Temperatur niedergeſchlagen wird. Es iſt nicht 
unwahrſcheinlich, daß die Zahl der Grade, um welche die 
mittlere Temperatur der Niederſchlagung (der mittlere Thau⸗ 
punct) niedriger iſt, als die mittlere Temperatur des Ortes, 
unter verſchiedenen Breiten nur ſehr wenig abweicht, und 


324 


daß in dieſer Beziehung der Unterſchied von 6° für die 
Tropengegenden ebenſowohl gültig iſt, als für England. 


Breite. Mittlere Verdunſtung in . Unterſchied in 

Temperat. der jährlichen 

3 Zollen. Verdunſtung. 

| Taͤglich. Jährlich. 
— ER 

0 85⁰ 0,18933 69,10 — 
5 84,6 0,18717 63,32 0,78 
10 83,4 0,18035 66,01 2,31 
15 81,4 0,17073 62,32 8,69 
20 78,7 0,15756 57,62 4,70 
25 75,4 0,14133 52,32 5,30 
30 715 0,12769 46,61 5,71 
35 67,2 0,11222 40,96 5,65 
40 62,7 0,09785 85,72 5,24 
45 55 0,8463 30 89 4,83 
50 53,3 0,7312 26,71 4,18 
55 48,8 0 06327 23,09 3,62 
60 44,5 0,05517 20,14 2,95 
65 40,6 0, 4860 17:74 2,40 
70 37.3 0,4362 15,92 1,82 
75 34 6 0,0 3990 14,56 1,86 
80 32, 0, 02732 12,62 0,94 
85 31,4 0,03584 13,09 0,53 
90 31 0,8537 12,91 0,18 


Dieſe Tabelle iſt theoretiſch richtig von einer vereinzelten ers 
fahrungsmäßig conſtatirten Thatſache abgeleitet, und für eine Menge 
von Localitäten berechnet, wo das ſtufenweiſe Fortſchreiten der“ 
Verdunſtung keineswegs regelmäßig ſtattfindet. So lange, als es 
an wirklichen Beobachtungen fehlt, koͤnnen obige Angaben indeß 
als approximativ richtig gelten. Es ließen ſich daran mancherlei 
Betrachtungen knuͤpfen; indeß wollen wir zuvoͤrderſt einige beob⸗ 
achtete Reſultate ihr gegenüberftellen. 

beträgt die jaͤhrl. 


Evaporation: 
Zu Cumana, unter 10% 23° noͤrdl. Br, 100 Zoll. 
= Guadeloupe, - 15 2970 = = 97 = 
Toulon, „ 430 7 = = 40 = 
Paris, „ 48 500 = = „5 32 2 
London, „ 51 310 = 2 24 = 


Es liegt mir vorzüglich viel daran, zwiſchen den theoretiſchen 
Ergebniſſen der Studirſtube und den wirklichen Beobachtungen eine 
Scheidelinie zu ziehen. Ohne die Arbeiten Derjenigen verkleinern 
zu wollen, welche ihre Zeit und ihre Kenntniſſe der Berechnung 
theoretiſcher Kenntniſſe gewidmet haben, muß doch eingeſtanden 
werden, daß man, wenn man ſich nach denſelben richtet, eher zu 
irrigen, als zu richtigen Schluͤſſen zu gelangen erwarten muß. 
Manche dieſer Tabellen ſind in ihrer Tendenz ſo wichtig, daß wir 
uns nicht darüber wundern dürfen, Tabellen über die mittlere Tem⸗ 
peratur, den jährlichen Betrag der Evaporation, des Regens dc. 
für alle geographiſchen Breiten zu beſitzen, während die wirklichen 
Beobachtungen noch ungemein luͤckenhaft find. Der Nutzen derſele 
ben beſteht darin, daß ſie annähernd angeben, wie wohl die wirk⸗ 
lichen Reſultate der Erfahrung ausfallen dürkten; die näheren mo⸗ 
dificirenden Umſtaͤnde find dabei nicht beruͤckſichtigt; allein was den 
Regen anbetrifft, ſo kennen wir einen Breitegrad, wo es, wenig⸗ 
ſtens unter einem Theile deſſelben, nie regnet, und einen anderen, 
wo ein trockener Tag zu den Seltenheiten gehört. Man kann ſo⸗ 
gar nicht zugeben, daß irgend eine dieſer Tabellen das richtige 
Mittel fuͤr die oder jene Breite angebe, wenn wir auch alle die 
Umftände bei Seite laſſen, welche einer regelmäßigen Progreſfion 
uͤberall hemmend entgegentreten. Wenn fie auch nur inſofern voͤl⸗ 
lig zuverläſſig wären, wurden fie von ungemeinem Nutzen ſeyn, 
da man dann jedes modiſicirende Agens nach feinem wahren Werthe 
würde abſchaͤtzen können. 5 

In England hat man ſich einigermaaßen bemüht, den Betrag 
der Verdunſtung in den verſchiedenen Monaten des Jahres zu er: 
mitteln. Herr Hoyle und Herr Dalton bedienten ſich eines 
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gewiß recht guten Verfahrens, welches fie folgendermaaßen beſchrie⸗ 
ben: Ein cylindriſches Gefäß von Weißblech, 10 Zoll weit und 
3 Fuß hoch, wird mit angelötheten Röhren verſehen, welche das 
darin aufgefangene Waſſer in Flaſchen leiten, an einer offenen 
Stelle in die Erde gegraben und dann mit Kies, Sand und Erde 
gefüllt. Man bedeckt dann Alles mit Gras und andern Kräutern 
und läßt den Regen darauf einwirken, während auch die Evapo⸗ 
ration, wie unter gewohnlichen Umftänden, von Statten geht. Die 
Quantitat Waſſer, welches durch die erdigen Stoffe in die Fla⸗ 
ſchen ſickerte, wurde genau beobachtet und, der Vergleichung we⸗ 
gen, daneben ein Regenmeſſer von derſelben Größe aufgeſtellt. 
Die mittelſt dieſes Verfahrens erlangten Reſultate ſind in nachſte⸗ 
hender Tabelle zuſammengeſtellt. 


Waſſer durch die zwei 3 Mittel | Mirtere | Deitttere 
Monat. Röhren im Jahr a des Mes | urg van, dug wen 
1796, | 1797, 1798. gend. | Boden, | Waſſer. 
Januar 1,90 0,68| 1,77 1,35 | 2,46 1,01 | 1,50 
Februar 1,78 0,92] 1,12] 1,27 1,80) 0,53 2,00 
Maͤrz 0,43] 0,07] 0,34] 0,28 0,90 0,62 3,50 
April 0,22 0,30| 0,18] 0,23 1,72 1,49 4,50 
Mai 2,03] 2,44 0,01) 1,49 4,18 2,69 4,96 
Juni 0,17 0,73 — 0,30 2,48 2,18 4,49 
Juli 0,15 0,033 — [0,06] 4.15 4,09 5,63 
Auguſt. . — — 0,50] 0,17| 3,55 8,58 | 6,06 
September — 0.98] — | 0,33) 3,28 2,95 | 3,90 
October — 0,68 — 0,23] 2,90] 2,67 2,35 
November. — 104 1,59 0,83! 2,93] 2,05 2,04 
December 0,20 308] 1,88] 1,72 3,20 1,48 1,50 
6,88 10,95] 7,39} 8,41] 33,55 | 25,14 | 44,43 

Regen 30,63 38,79 31,26 

Verdunſtung | 23,75] 27,84 23,87 


Die Zahlen druͤcken die Quantitaͤten in Zollen und Hundert⸗ 
zollen aus. In den drei erſten Spalten iſt der Betrag des in 
den Flaſchen, welche mit dem Cylinder in Verbindung ſtanden, ge⸗ 
fundenen Waſſers ausgedruͤckt. Zieht man denſelben von dem im 
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Regenmeſſer aufgefangenen Waſſer ab, fo druͤckt ber Reſt den Be: 
trag der Evaporation aus. Die naͤchſten drei Spalten zeigen 
Durchſchnittsbetraͤge an, welche zu intereſſanten Vergleichungen auf⸗ 
fordern; aus demſelben Grunde iſt auch die letzte Spalte von 
Werth, indem ſie uns in den Stand ſetzt, die Evaporation von 
einer unbedeckten Waſſeroberflaͤche mit derjenigen von dem Waſſer, 
mit welchem nach der oben beſchriebenen Weiſe experimentirt wurde, 
zu vergleichen. 

Wenn ſich der Waſſerdunſt von der Erde durch Evaporation 
erhoben hat, ſo vermiſcht er ſich mit der Atmoſphaͤre und bildet 
dann einen integrirenden Beſtandtheil derſelben. Seine Anweſen⸗ 
heit daſelbſt hängt lediglich von einer gewiſſen Temperatur ab, und 
je höher dieſelbe, unter übrigens gleichen Umftänden, iſt, deſto 
größer wird die Quantität des in der Luft ſchwebenden Waſſerdun⸗ 
fies ſeyn; daher nimmt dieſe Quantität von dem Aequator nach 
den Polen zu ſtufenweife ab. Das hier im großen Maaßſtabe zu 
beobachtende Verhaͤltniß findet auch für denſelben Breitegrad mit 
dem Fortſchreiten der Jahreszeiten ſtatt; wie die Temperatur der 
Atmoſphaͤre dann ſteigt oder fällt, enthalt letztere auch eine größere 
oder kleinere Menge Waſſerdunſt. Die innerhalb kurzer Zeiträume 
ſtattfindenden Temperaturwechſel afficiren dieſe Menge jedoch nicht 
fo bedeutend, als die allgemeine Durchſchnittstemperatur der Jah- 
reszeiten, Monate und ſelbſt Tage. In den Monaten gegen das 
Ende unſeres Sommers hin fällt viel Regen, und zwar um fo 
mehr, da die Temperatur vorher bech und die Luft daher mit 
Feuchtigkeit geſaͤttigt war. Die Sommerhitze bat die Abforption 
einer ungewöhnlich ſtarken Quantität Waſſerd unſtes veranlaßt, und 
zuletzt wird die Euft fo damit angeſchwaͤngert, daß eine geringe 
Erniedrigung der Temperatur einen Niederſchlag zur Folge hat. 

Die Quantität des vom Aequator bis zu den hohen Breiten 
in der Atmoſpbaͤre aufgelöf'ten Waſſerdunſtes ſchreitet ſehr regel⸗ 
mäßig fort, und gluͤcklicherweiſe läßt ſich dieſer Satz durch die, im 
Anhange von Beechey's Reife mitgetheilte, ausgedehnte Reihe von 
Beobachtungen beweiſen, aus denen wir nachſtehende Ueberſicht zu⸗ 
ſammengeſtellt haben. Wir haben zu dieſem Zwecke einen Zeitraum 
gewählt, in welchem die Beobachtungen faſt ehne Unterbrechung 
angeſtellt wurden, und welcher hohe Breiten in beiden Halbkugeln 
9 9 8 Sie wurden ſaͤmmtlich auf dem ſtillen Weltmeere an: 
geſtellt. 


Datum. Breite. 


Lufttemperatur. 


| Gewicht des in 
einem Kubikfuß 
Luſt enthaltenen 

Waſſerdunſtes. 


Thaupunct. Winde. 


25. September bis 29. September 55 bis 500 f. 0 36,70 2,9141 Gran. | Weft und Suͤdweſl. 
30. September bis 1. October 0 — 4 45,80 44,00 3,7365 — e ee. 
2. October bis 3. October. | 45 — 40 49,480 Niederſchlag. Niederſchlag. . 
4. October bis 8. October. | 40 — 35 53.310 47,00 4,0767 Gran. ee ut er 
1. November bis 6. November 35 — 80 62 59 53.60 5,0368 — Suͤd. 
7. November bis 24. November 30 — 25 69 8° 65,50 7,2188 — S 
25. November bis 5. December. 25 — 20 74,50 71.9° 8,8272 — S. O. Paſſatwind. 
1. Februar bis 25. April 20 — 15 80,210 779° 10,4838 — e ee 
26. April bis 1. Mi 15 — 10 81,345 78,4° 10,3298 — ä — 
2. Mai bis 5. Mi - +++ 10 — 5 82,600 79,85 9,6099 — „ „ . 
6. Mai bis 8. Mi 5 — 0 80 9° 78,57 10,9278 — „ 
9. Mai bis 11. Mui 0 — 5 n. 80,249 79,0 10,995 — ee Se 
12. Mai bis 14. Mai | 5— 10 78,855 78,05 10,675 — . „ „ „ 
15. Mai bis 16. Mai . 10 — 15 78,970 75 5 9,883 — N. O. Paſſatwind. 
17. Mai bis 18. Mai. . 15 — 20 78.2° 73,0° 9,2368 — . „ „ . . 
19. Mai. Sandwichinſeln. 77 290 70,59 8,1921 — . 
3. Juni bis 12. Jun: 5 — 30° n. 75,495 66,30 9,3808 — —— 
13. Juni bis 18. Jun 30 — 35 70,82 67,70 7,3920 — rn, 
19. Juni bis 21. Juni 35 — 40 73.270 70,50 8,5171 — Veranderlich. 
22. Juni bis 24. Juni. + 40 — 45 56,330 59,00 6,6082 — . BE N ER 
25. Juni bis 27. Jun: 45 — 50 45 12 45,0? 3,7480 — „ d 
6. Juli bis 11. Juli. . 50 — 55 47,100 47,40 3,1933 — e 
12. Juli bis 15. Jult . | 55 — 60 45,970 46,50 4,0718 — . e e e 
16. Juli bis 19. Juli. . 60 — 65 43,52 43,60 3,6972 — 353 
19. Auguſt bis 26. Auguſt . 65 — 70 40,01 38,70 1.1634 — Weſt. 


un 
— 
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Dieſe Reſultate find durch eine Anzahl von täglichen, für jede 
fünf Breitengrade auf das Mittel zuruͤckgefuͤhrten Beobachtungen 
erlangt worden, nach welchen dann das Gewicht des Waſſerdunſtes 
berechnet worden iſt. Die Geſammtheit der Einzelnheicen bietet 
ſehr viele Anhaltepuncte der Vergleichung dar. Sie umfaſſen cinen 
Zeitraum von vier Jahren und eine weite Region des Atlantiſchen 
und ſtillen Oceans, nebſt zahlreichen Kuͤſtenpuncten. Ueberſchaut 
man die Spalte, in welcher das Gewicht des Waſſerdunſtes ange⸗ 
geben iſt, ſo bemerkt man mit Verwunderung die Regelmaͤßigkeit, 
mit welcher die Feuchtigkeit der Atmoſphaͤre nach dem Aequator hin 
zunimmt. Es iſt dieß in beiden Hemiſphaͤren der Fall, und es 
ſcheint nicht, als ob die Paſſatwinde in dieſer Beziehung einen ir⸗ 
gend bedeutenden Unterſchied machten. Dieſe Tabelle hat unendlich 
mehr Werth, als wenn ſie im Studirzimmer berechnet worden 
waͤre; denn wir beſitzen in derſelben wirkliche Reſultate, wie fie ſich 
zu einer gewiſſen Periode des Jahres ergaben, und die Beobach⸗ 
tungen wurden mit ſolcher Genauigkeit angeſtellt, daß fie als vollig 
zuverläſſig betrachtet werden koͤnnen. So zahlreiche Details müffen 
uns veranlaffen, Vergleichungen in Betreff des Grades der Feuch⸗ 
tigkeit der Luft über den beiden Weltmeeren anzuſtellen, und eine 
ſolche, in Beziehung auf den Aequator, liefert ein beſonders merk⸗ 
wuͤrdiges Reſultat. 


Temperatur. Thaupunct. Gran. 

Atlantiſcher Ocean, Juni, 79,6° 78° 9,8560 
Stiller Ocean, Mai, 80.24 79⁰ 10,9945 
— — April, 79 75 9,8550 


(Schluß folgt.) 


Miscellen. 


„Eine zufammenhängenbe Reihe genauer mikro⸗ 
ſcopiſcher Beobachtungen über die erſten Entwicke⸗ 
lungs-Vorgaänge im Ei irgend eines Saͤugethieres, 
bis zur Bildung des Darmcanales und bis zur Ein 
pflanzung der embryonalen Blutgefäße in das cho- 
rion. Der urſprung des chorion (entweder als neuer 
Bildung oder als Umbildung einer ſchon am Eier⸗ 
ſtocks⸗Eie vorhandenen Schicht), das Verhaͤltniß der 
keimenden Schicht des Dotters zu den fpäteren or⸗ 
ganiſchen Soſtemen, die Entſtehung der Rumpf⸗ 
wände, des Amnions, der Allantois und der ſoge⸗ 
nannten feröfen Hülle im Saͤugethier⸗Eie werden 
hierbei vorzüglich aufzuklären ſeyn “. Vorgehendes iſt 
das Weſentliche einer, von der Berliner Academie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten im Jahr 1840 aufgeſtellten, phyſiologiſchen Preisfrage, über 
welche dieſes Jahr zwei Schriften eingegangen ſind, welche beide 
gekroͤnt worden. Die erſte, von Herrn Profeſſor Th. Ludw. Wilh. 
Biſchoff zu Heidelberg, liefert folgende Hauptrefultate der von 
dem Verfaſſer angeſtellten Unterſuchung: Der Verfaſſer beſtaͤtigt das 
Vordringen der Spermatozoen bis zum Eierſtocke. Er ſah nur ein 
einziges Mal an dem Eichen in der tuba Rotationsbewegung des 
Dotters. In der tuba erhalt das Eichen eine Eiweißſchicht. Der 
Furchungsproceß des Dotters wird beftätigt, aber die Kugeln find 
keine Zellen, ſondern Gruppirungen der Dotterkoͤrnchen um einen 
hellen, centralen Kern. Aus den Ootterkugeln entwickeln ſich po: 
Inedrifche Zellen mit Kern, welche an der Innenfläche der zona 
eine Haut, blastoderma, erzeugen. Im uterus vereinigen ſich 
zona pellucida und Eiweiß zu einer ſtructurloſen Haut, auf wel⸗ 
cher ſich die Zotten bilden ſollen. Eine decidua wurde nicht beob⸗ 
achtet, das Ei iſt vom epithelium des uterus eingehüllt. An der 
Keimblaſe unterſcheidet der Verfaſſer zwei Zellenſchichten, das ani⸗ 

male und das vegetative Blatt, die erſten Spuren des Embryon 
gehoͤren dem animalen Blatte an. Der Verfaſſer beftätigt, daß 
der ſogenannte primitive Streifen eine bloße Rinne ſey, aber dieſe 
Rinne ſchließt fi. zu einem Canale, in welchem dann erſt das cen⸗ 
trale Nervenſyſtem ſich ablagern fol. Was urfprüngtih die Rinne 
begraͤnzte, war nicht das centrale Nervenſyſtem, ſondern Embryon. 
Wenn auch letzteres wahrſcheinlich gemacht wird, ſo ſcheint es doch 
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für eine ſolche Ablagerung des Nervenſyſtens, wis früher, an einem; 
hinreichenden Beweiſe zu fehlen. Hierzu wäre jetzt jedenfalls eine 
Reviſton der Beobachtungen am Froſche nothwendig geweſen, wo 
ſich, wegen der ſchwarzen Farbe der aͤußerſten Dotterſchicht, allein 
mit einiger Sicherheit das Verhältniß dieſer Schicht zu den dar⸗ 
unter liegenden Gebilden aufklären läßt. Wenn dieſe ſchwarze 
Membran über die Leiſten weggeht, welche die Rinne begraͤnzen, 
wenn es richtig iſt, daß der die Rinne bedeckende Theil der ſchwar⸗ 
zen Haut bei'm Schießen der Rinne zum Canal mit abgeſchnürt 
wird und wenn dieſer Reſt bernach in dem Innern des hohlen 
Rückenmarkes gefunden wird, fo iſt damit die Anſicht der Ablage⸗ 
rung nicht wohl zu vereinigen. Die Bildung des Amnions erfolgt, 
nach dem Verfaſſer, aus dem animalen Blatte der Keimhaut, wie 
bei'm Vogel, indem es ſich Über dem Rüden ſchließt, fo werden 
die Amnionsfalten in eine innere und äußere Piatte zerlegt, welche 
letztere feröfe Hülle iſt. Das chorion iſt entweder eine Verbindung 
der aus Eiweiß und zona hervorgegangenen aͤußeren Eihaut und 
der ſeroͤſen Hülle, oder beſteht aus letzterer allein, wenn die äußere 
Eihaut vielleicht ganz vergeht. Zwiſchen dem animalen und vege-⸗ 
tativen Blatte bildet ſich das Gefäßblatt, auch bildet ſich der Darm 
ganz wie nach v. Baer bei'm Vogel. Hierdurch verwandelt ſich 
das vegetative und Gefäßblatt in die Nabelblaſe, welche bei'm Kas 
ninchen perſiſtent iſt, in ſpaͤterer Zeit aber als Blaſe verſchwindet. 
Die Allantois war vorhanden, als der Darm noch in ganzer Laͤnge 
ungeſchloſſen war; fie entſtand alſo nicht durch Ausſtuͤlpung des 
Darms, ſie iſt auch vor den Wolff ſchen Körpern vorhanden. Die 
Allantois iſt Anfangs eine Zellenmaſſe und noch nicht hohl. Die 
erſten Bildungs Vorgänge des Embryon entwickeln ſich ſehr raſch, 
indem vom Erſcheinen ſeiner erſten Spur, bis zur Ausſcheidung 
aller weſentlichen Organe, zwei Mal vierundzwanzig Stunden (neun⸗ 
ter und zehnter Tag) verſtreichen. — Der Verfaſſer der zweiten 
Preisſchrift, Herr Proſector K. L. Reichert zu Berlin, hat fol: 
gende Hauptreſultate feiner Unterfuchungen erhalten: Derſelbe be— 
ſtaͤtigt, daß das Eichen in der tuba eine Schicht von Eiweiß 
bekommt, ferner die Furchung des Dotters kurze Zeit nach dem 
Eintritte des Eichens in die tuba; er betrachtet die durch Fur— 
chung entſtandenen Kugeln als Zellen, ohne daß es hinreichend 
erwieſen wird, fo wie auch die Anſicht, daß der Dotter aus in- 
einander geſchachtelten Zellen beſtehe, welche bei der Furchung nach— 
einander frei werden, nur theoretiſch iſt. So erklart der Ver— 
faſſer die Thatſache, daß nach dem Furchungsproceſſe der Dotter 
aus Zellen mit Kern beſteht. Die oberflächliche Schicht der po⸗ 
lyédriſchen Dotterzellen nennt der Verfaſſer die Umhuͤllungshaut. 
Der Embryonalfleck entſteht als ein Haufen von Zellen unter der 
Umhuͤllungshaut an der ſpaͤtern Keimſtelle, waͤhrend der uͤbrige 
Naum von Fluͤſſigkeit eingenommen wird. Der Embryonalfleck 
verbreitet ſich, unter Bildung neuer Dotterzellen, allmälig über 
die ganze innere Flaͤche der Umhuͤllungshaut. In dieſer Schicht, 
nicht in der umhuͤllungsbaut, entſtehen die erſten Anlagen des 
Embryon innerhalb des Fruchthofes. Das Eichen liegt mit der 
Keimzelle innig an der Gebaͤrmutter an. Der primitive Streifen 
iſt nur eine Rinne. Der Verfaſſer betrachtet als erſte Anlage des 
Nervenſyſtems die Wuͤlſte zu den Seiten dieſer Rinne. Daß ſie 
dieſes allein ſind, duͤrfte jedoch leicht gewagt und unerwieſen ſeyn. 
Das stratum intermedium verhalt ſich wie bei den Vögeln. Die 
dritte Schicht bildet das Schleimblatt, welches am Ende der Ent: 
wickelung als ſogenanntes epithelium des Darms übrig bleibt. 
Die äußere Eihaut, zona pellucida, geht ganz verloren; die Um⸗ 
huͤllungshaut ſelbſt ſchickt, durch Zellenproductionen, hohle Zot⸗ 
ten ab; das chorion entſteht daher aus der Umhuͤllungshaut, nicht 
aus einer, aus dem Eierſtocke heruͤbergekommenen, Eihaut. Die 
Zotten wachſen in die Drüfen der deeidua. Die Identität des 
chorion mit der Umhüllungshaut der eierlegenden Thiere erkennt 
der Verfaſſer daraus, daß bei'm Säle“ des centralen Nerven⸗ 
ſyſtems ein Theil dieſer Membran mit abgeſchnuͤrt wird. Die 
Ausbildung des ganzen animalen Syſtems erfolgt übrigens, wie 
bei'm Vogel, mit Antheil des stratum intermedium; in gleicher 
Weiſe bilder ſich das Blutgefäßſoſtem. Durch die Erhebung der 
Amgionsfalten wird die umhuͤllungshaut vom Embryon abgehoben 
und bei'm Schruſſe des Amnions ganz abgeſchnuͤrt, wodurch fie 
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wieder geſchloſſener Sack wid; dieſer iſt nun zugleich. die_feröfe 
Hulle des Vogelembryons. Die Allantois entſteht dei den Saͤuge⸗ 
£hieren ſchon vor den Wolff ſchen Körpern; zuerſt als zwei platte 
Hügel, aus dem stratum intermedium, welche zuſammenwachſen. 
Die Allantois verwandelt ſich bei'm Kaninchen und Meerſchwein⸗ 
chen in die placenta, ohne daß ſie zu einem Bläschen geformt 
wird. Ihre Zotten wachſen in die hohlen Zotten der Umhüllungss 
haut hinein. Bei den Nagern erhält ſich der peripheriſche Theil 
des stratum intermedium durch die ganze Entwickelungszeit, ohne 
ſich zu einer Nabelblaſe abzuſchließen, welche vielmehr durch die 
Umhüllungshaut vervollſtaͤndigt wird. Die decidua iſt Schleim: 
hautgebilde und iſt noch vom epithelium überzogen. Bis zum fies 
benten Tage iſt das Ei noch ein einfacher, aus Zellen zufammen⸗ 
geſetzter, blaſiger Organismus; dann erfolgt die Grundlegung des 
thieriſchen Embryon bis zur Unterſcheidung der allgemeinen Cha⸗ 
ractere einer thieriſchen, aber noch nicht ſpecificirten, Organiſation 
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in vierundzwanzig bis dreißig Stunden. Alle weſenklichen Organe 
find bis zum neunten und zehnten Tage gebildet. (Bericht über die 
Verhandlungen der Koͤnigl. Pr. Academie d. Wiſſenſch. zu Berlin, 
im Juli 1842, S. 216.) 


Herr Diard, dieſer, um mehrere Zweige der Naturgeſchichte, 
verdiente Reiſende, ein Schuler Cuvier's, iſt, nach einer zwan⸗ 
zigjaͤhrigen Abweſenheit in Oſtindien, wieder in Frankreich ange⸗ 
1 mit großen Schätzen fuͤr das Muſeum der Naturgeſchichte 
in Paris. 


Die zoologiſchen Gärten in dem Surrey Theile 
von London fangen an, mit den älteren Londoner zoologiſchen 
Gärten in Regents - Park zu wetteifern. Vor Kurzem iſt mit 
dem Dampfſchiffe Monarc eine ganze Ladung wilder Thiere, aus 
10 1 und oͤſtlichen Africa, in den Surrey-Gaͤrten an⸗ 
gelangt. 


geil un de. 


Carmichagel's Anſicht über mehrfache verſchie— 
denartige ſyphilitiſche Gifte. 


Die Annahme mehrerer veneriſchen Gifte iſt vom prac⸗ 
tiſchen Geſichtspuncte aus von keinem Belange, wofern wir 
uns nur mit den Eigenthuͤmlichkeiten und Grundzuͤgen der 
primären Affectionen und mit der Gruppirung der conflitus 
tionellen Symptome bekannt machen, und einer jeden die 
Behandlung zukommen laſſen, welche die Erfahrung als die 
geeignetſte bewaͤhrt hat. Die andern Urſachen der großen 
Verſchiedenheit zwiſchen den primären und ſecundaͤren Sym— 
ptomen werden einem unbekannten Zuſtande der Conſtitution 
zugeſchrieben. Unbekannt, ſage ich, denn ich habe geſehen, 
wie die geſundeſten Perſonen von den boͤsartigſten Formen 
primaͤrer phagedaͤniſcher und brandiger Geſchwuͤre heimge— 
ſucht wurden, waͤhrend ganz ungeſunde und ſchwaͤch liche 
Perſonen an der 19 0 Form primaͤrer Geſchwuͤre litten. 
Herr Mayo ſchreibt, in einer vor Kurzem gehaltenen Vor- 
leſung uͤber syphilis, die Verſchiedenheit der Symptome 
nicht einer Mehrzahl von Giften zu, ſondern leitet ſie lie— 
ber von einer gewiſſen, wahrſcheinlich nur temporären, Ber: 
ſchiedenheit in der Leben- weiſe der afficirten Perſonen her, 
aber er giebt uns keinen Aufſchluß uͤber die Verſchiedenheit, 
welche ſo bedeutende Unterſchiede erzeugt. Dieſe Gruppen 
jedoch oder Maſſen beſonderer Symptome, welche die ver⸗ 
ſchiedenen Formen von syphilis characteriſiren, find fo be— 
ſtimmt markirt, wie die Symptomengruppe bei den Pocken 
und Maſern. 

Wenn man, z. B., nach vorhergehendem Fieber eine 
Eruption von Papeln antrifft, welche ſich zu ſchuppigen 
kupferfarbenen Flecken abſchuppen, ſo wird man auch eine 
chroniſche Entzuͤndung des Rachens, ſowie Vergrößerung der 
Mandeln, finden, welche oft (wegen der unregelmäßigen 
Oberflache und lymphatiſchen Ablagerungen) faͤlſchlich für 
Verſchwaͤrung gehalten wird, und zuweilen auch Vergrößer 
rung der Lymphdruͤſen am Halſe antreffen. Schmerzen in 
allen größern Gelenken, ähnlich denen bei'm Rheumatismus, 
ſind immer zugegen; aber man findet weder Geſchwuͤre im 
Schlunde oder in der Naſe, noch nodi auf den Knochen. 


Andererſeits, wenn man eine Eruption von Puſteln oder 
puſtelartigen Flecken mit vorhergehendem Fieber findet, die 
in Geſchwuͤre uͤbergehen, von denen ein jedes mit dicker 
Kruſte bedeckt iſt, die entweder die coniſche Form von ru— 
pia prominens annimmt, oder dazu hinneigt, und wo 
nach dem Abfallen deſſelben tiefe Geſchwuͤre zuruͤckbleiben, 
die mit phagedaͤniſchem Rande ſich ausbreiten, ſo kann man 
darauf rechnen, dieſelben eigenthuͤmlichen Geſchwuͤre auch im 
Schlunde zu finden, welche, wenn ſie nicht beſchraͤnkt werden, 
bald ſich auf den ganzen ſichtbaren Theil des Rachens ausbreiten 
werden, aufwärts zur Naſe, abwärts zum larynx ſich aus: 
dehnend. Doch findet man auch wohl Geſchwuͤre in der 
Naſe und im larynx, welche nicht durch Ausdehnung der 
Verſchwaͤrung im Schlunde entſtehen, ſondern in getrennten 
Flecken auftreten, welchen in dem einen Falle ſehr bald Ca— 
ries und Exkoliation der Naſenknochen, in dem andern da— 
gegen eine Reihe der traurigſten Symptome von Obſtruction 
der Luftwege und von Reizung des ſehr empfindlichen la— 
rynx folgen werden. Zugleich mit dieſen Symptomen wird 
ſich der Patient wahrſcheinlich auch uͤber heftige Schmerzen 
nicht nur in den groͤßern Gelenken, beſonders den Knieen, 
ſondern auch in dem Körper der langen Knochen beklagen, 
denen nodi der hartnaͤckigſten Art ‚folgen. 

Bei einer anderen Form der syphilis findet man eine 
ſchuppige Eruption von dunkelrother oder Kupferfarbe, ent- 
weder die Eigenthuͤmlichkeiten von lepra oder von psoria- 
sis (nach Willan und andern ſyſtematiſchen Schriftſtellern 
uͤber Hautkrankheiten) darbietend, und kann dann auch er⸗ 
warten, tiefe Geſchwuͤte an den Tonſillen mit Schmerzen 
im Kopfe und den langen Röhrenknochen, ſowie nodi, zu 
finden. Alle Symptome, welche dieſe Form begleiten, ſind 
von ſehr chroniſchem Verlaufe. Der Kranke wird durch ſein 
Ausſehen verrathen, daß er an einer conſtitutionellen Krank- 
heit leidet; aber die Eruption wird nicht durch das heftige 
Fieber eingeleitet, welches den andern Formen des Ausdru⸗ 
ches vorhergeht, und ſelbſt die Geſchwuͤre im Schlunde ſind 
fo wenig acut, daß fie beträchtliche Fortſchritte machen, bee 
vor ihr Daſeyn ſich dem Kranken irgend, wie durch Schmerz 
oder Unwohlſeyn, verräth. 
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Sehr genau find bei den Eruptionen diejenigen zu uns 
terſcheiden, welche von Anfang an ſchuppig ſind, von denen, 
welche dieſes erſt bei'm Fortſchreiten werden, denn papuloͤſe, 
wie puſtuloͤſe und tuberculoſe Exantheme werden gegen das 
Ende hin ſquamoͤs. 

Nichtbeachtung dieſes Grundcharacters im Auftreten der 
Erantheme hat manchen, ſonſt erfahrenen, Mann dahinge⸗ 
führt, eine Form der Syphilis mit der andern zu verwechs 
ſeln, und weſentliche oder ſpecifiſche Unterſchiede ganz 
wegzulaͤugnen. Ohne Zweifel ſind gewiſſe Symptome allen 
Formen der syphilis gemeinſam, z. B., Eranthembildung, 
der bald, wie bei der papulöfen und puftulöfen, ein fcharfe 
hervortretendes Fieber vorhergeht, welches bald dagegen, wie 
bei der ſquamoͤſen, fo unbedeutend iſt, daß es meiſt uͤberſe— 
hen wird, wiewohl Schlafloſigkeit und ein leidendes, krankes 
Ausſehen in den meiſten Faͤllen die Stoͤrung im Allgemein 
befinden anzeigen. 

Affectionen des Schlundes, von der einfachen Entzuͤn⸗ 
dung an bis zur zetſtoͤrenden Verſchwaͤrung, find gleichfalls 
allen gemeinſam. Ebenſo Schmerzen im Kopfe und in den 
Gelenken, auch kann ich ein Gleiches von der iritis behaups 
ten; aber, obwohl dieſes letztere Leiden bei allen Formen 
der syphilis vorkommen kann, ſo iſt es doch weit haͤufiger 
bei derjenigen, welche die Papeleruption bewirkt. Auch habe 
ich bemerkt, daß ſelbſt bei dieſer Form es weit häufiger bei 
ſolchen Kranken vorkommt, welche unvorſichtigerweiſe die 
Eruption durch Erkältung haben zuruͤcktreten laſſen, oder fie 
von der Haut durch den voreiligen Gebrauch des Quedfils 
bers vertrieben haben, indem ſie der zu deſſen Anwendung 
geeigneten Zeit vorgriffen, wenn das Exanthem ſich abge: 
ſchuppt hat und augenſcheinlich ſeinem Ende nahe iſt. Je⸗ 
nes iſt ſo haͤufig der Fall, daß Herr Travers vor mehre— 
ren Jahren iritis dem Mercur und nicht dem Krankheits⸗ 
gifte zuſchrieb; aber zu der Zeit, wo er dieſe Anſicht ver⸗ 
oͤffentlichte, wurde Mercur für jedes Stadium und jede Form 
der syphilis angewendet. Seit dieſer Zeit jedoch hat uns 
die anti⸗mercurielle Behandlung Gelegenheit genug dargebo— 
ten, iritis bei einer Menge von Fällen zu beobachten, in 
denen kein Gran Mercur gegeben worden war. Aus dieſen 
Betrachtungen geht natuͤrlich die Frage hervor: in welcher 
Beziehung ſteht das veneriſche Uebel zu den andern Uebeln? 
macht es unter ſeinen verſchiedenen Geſtaltungen ein Leiden 
sui generis aus? Oder zeigt es nicht im Gegentheile in 
jeder Einzelnheit, daß es zur Ordnung exanthemata von 
der Claſſe pyrexia gehort, welche Cullen definirt als 
„anſteckende Krankheiten beginnend mit Fieber und gefolgt 
von einer Eruption?“ 

Nun entſprechen in jeder Beziehung die verſchiedenen 
Formen der syphilis vollſtaͤndig dieſer Definition. Es 
iſt keine bloß müffige Speculation, zu beſtimmen, zu wel 
cher Claſſe ein beſonderes Leiden, deſſen Natur wir zu er⸗ 
gruͤnden wuͤnſchen, gehoͤre; denn, obgleich jedes individuelle 
Leiden feine eigenen characteriſtiſchen Symptome und Geſetze 
hat, ſo muͤſſen oder ſollten doch in einer auf angemeſſene 
Weiſe angeordneten Claſſe einige Charactere und Geſetze ſeyn, 
die allen gemeinſam zukommen. 
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Nun gehorcht die syphilis in allen ihren Verſchieden⸗ 


heiten — ſelbſt abgeſehen von meinen mir eigenthuͤmlichen 
Anſichten — den Geſetzen, welche der ganzen Ordnung der 
Erantheme gemeinſam find: — fie iſt anſteckend — fie wird 


durch ein mehr oder minder ſtarkes Fieber eingeleitet — und 
ihr folgt ein Ausſchlag. Sie iſt mittheilbar nur durch Be⸗ 
ruͤhrung, und nicht durch das Medium der Atmoſphaͤre 
wie man zu einer Zeit allgemein glaubte, und in dieſer 
Beziehung weicht fie von den andern Krankheitsgiften der; 
ſelben Claſſe ab. Wird ſie eingeimpft, ſo erzeugt ſie, gleich 
der variola oder gleich der Kuhpocke, eine Veſikel, deren 
Lomphe ſehr contagiss iſt; aber wenn die Materie purulent 
wird, ſo verliert ſie allmaͤlig ihre Anſteckungsfaͤhigkeit. Die⸗ 
ſes Factum iſt vor einigen Jahren durch die Erperimente 
des Herrn Evans feſtgeſtellt worden, und eine Beſchrei— 
bung derſelben findet man in der zweiten Ausgabe meines 
Werkes on venereal Diseases, p. 81; neuerdings ſind 
dieſe Verſuche nach groͤßerem Maaßſtabe mit denſelben Re⸗ 
ſultaten von Herrn Ricord wiederholt worden. 


In dieſer Beziehung zeigt es die ſtaͤrkſte Analogie mit 
Blattern und Kubpoden, denn jeder practifche Arzt weiß, 
daß, um eine erfolgreiche Impfung ſich zu ſichern, es noth— 
wendig iſt, die Lymphe als Impfſtoff zu benutzen. Dieſe 
Thatſachen werden wir immer mehr als ſehr wichtig anerken— 
nen, um die Geſetze für die veneriſchen Krankheiten aufzuklaͤren, 
oder zu beſtimmen. Einige Tage koͤnnen hingehen, bevor 
das Gift dieſer Veſikeln eingeſogen wird, ſo daß die Cau⸗ 
teriſation des Theiles durch ein Aetzmittel gute Ausſicht 
gewährt, die Anſteckung zu verhindern, und fo den Orga- 
nismus vor der Mittheilung des Giftes zu bewahren. 


Hat die Anſteckung ſtattgefunden, ſo iſt eine Erup⸗ 
tion, begleitet von Entzuͤndung oder Verſchwaͤrung im 
Schlunde, und eingeleitet durch Fieber, der gewöhnliche Cha⸗ 
racter aller Exantheme, an weicher auch die verſchiedenen 
Formen des veneriſchen Leidens im ganzen Umfange Theil 
nehmen. Dieſe Eruptionen haben ihre regelmaͤßigen Perio⸗ 
den des Anfalles nach der Anſteckung, der Ausbildung und 
der Abnahme. Wenn eine derſelben zu früh von der Koͤr— 
peroberflaͤche vertrieben wird, fo leiden ſicher innere Organe, 
wie das Gehirn, die Lungen oder der Darmcanal; deßhalb 
iſt bei der Behandlung der Exantheme die große Aufgabe 
gegeben, dieſelben auf eine ſolche Weiſe zu leiten, daß die 
Eruption ihre natuͤrlichen Stadien durchmache, und zu glei⸗ 
cher Zeit die nachtheiligen Wirkungen zu ſtarker Reize fos 
wohl waͤhrend des eruptiven, als des fecundären Fiebers zu 
verhuͤten; und wir werden finden, daß dieſe Regeln für die 
Behandlung, welche man bisjetzt nur für das Eruptionsſta⸗ 
dium der als Exanthem anerkannten Leiden anwendbar glaubte, 
auf gleiche Weiſe auch für daſſelbe Stadium aller veneris 
ſchen Uebel paſſe. Aber jede individuelle Krankheit dieſer 
Ordnung hat ihre beſondere Modification dieſer allgemeinen 
Geſetze, z. B., wenn die Eruption der Blattern, Maſern 
oder des Scharlachs plotzlich durch unvorſichtig zugezogene 
Erkaͤltung oder andere Urſachen zurüͤcktritt, fo werden das 
Gehirn und die Lungen leicht afficirt, und es kann, unter 
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ſolchen Umſtaͤnden, ein Erguß in dieſen Organen raſch das 
Leben des Kranken enden. 

Die Aufgabe des Arztes bei fo unguͤnſtigen Umſtaͤnden 
iſt nun, durch stimulantia und Anwendung von Waͤrme 
auf die Koͤrperoberflaͤche — ſey es durch ein warmes Bad 
oder durch warme Luft, das Exanthem wieder auf die 
Haut zuruckzufuhren, welches das beſte Mittel iſt, die 
furchtbaren Symptome, welche auf das plöpliche und vorzei⸗ 
tige Verſchwinden deſſelben erfolgen, zu verhindern. 

Genau daſſelbe Geſetz gilt nun bei der Behandlung 
jeglicher Form der syphilis, doch bei jeder Form — oder 
bei jedem individuellen Krankheitsgifte — modificirt. Zum 
Beiſpiele, wenn die puftulöfe oder tuberculöſe veneriſche 
Eruption vorzeitig von der Haut zuruͤckgetrieben wurde 
und ſich nicht nach den reſpectiven Geſetzen des Krankheitsgff— 
tes, dem ſie angehoͤrt, entwickeln kann: ſo ſcheinen, ſtatt 
daß das Gehirn und die Lungen *) in Folge deſſen ergriffen 
werden, das periosteum und die Knochen, ſowie andere 
tiefliegende Gebilde, zu leiden. Wenn die papulöfe veneriſche 
Eruption plotzlich verſchwindet, fo werden in Folge deſſen 
das periosteum und die Knochen nicht afficirt, aber der 
Kranke leidet an ſtaͤrkern Schmerzen in den Gelenken und 
im Kopfe, und oft tritt iritis ein, gleichfalls mit mehr eder 
weniger conſtitutioneller Stoͤrung, welche durch ein friſches 
Hervorbrechen des Exanthems gewoͤhnlich bedeutend erleich— 
tert, aber bei unpaſſender Behandlung ſtets wiederkehren 
wird. Die haͤufigſten Urſachen dieſer vorzeitigen Entfernung 
der Eruption von der Haut find entweder unbedachtſames 
Ausſetzen des Koͤrpers der Erkaͤltung und Feuchtigkeit, oder 
die zu frühe und unzweckmaͤßige Anwendung des Queckſilbers, 
bevor das Exanthem durch ſeine Abſchuppung gezeigt hat, 
daß es natuͤrlicherweiſe ſeinem Ende nahe iſt. 

Es laͤßt ſich leicht einſehen, wie fo Kälte und Feuchtig— 
keit, auf die Haut angewendet, die zur Entwickelung eines 
Exanthemes nöthige Gefaͤßthaͤtigkeit herabzuſtimmen vermag, 
aber wie ſo Mercur eine aͤhnliche Wirkung hervorbringt, iſt 
nicht ganz fo klar; daß er jedoch dieſe Fähigkeit beſitze, bes 
weit die Erfahrung eines jeden Arztes; vielleicht hebt dies 
ſes kraͤftige Mineral durch die Erzeugung einer neuen Thaͤ⸗ 
tigkeit, nach der Hunter ſchen Lehre, die des Krankbeits— 
giftes auf, und vielleicht wird fo die natürliche Entwicke— 
lung des Exanthems geſtoͤrt. Zur Unterſtützung dieſer Ans 
ſicht von den Geſetzen, welchen das veneriſche Gift gehorcht 
— (und von welchen wir nimmer eine angemeſſene oder fiz 
chete Kenntniß erlangen konnten, ſo lange es Gebrauch war, 
Mercur fuͤr jede Form und jedes Stadium dieſes Leidens 
anzuwenden) — brauche ich nur die Thatſache anzuführen, 
welche jezt allgemein zugegeben wird, daß, in den ohne 
Mercur behandelten Faͤllen, die ſecundaͤren Srmptome aus⸗ 
ET 


Nach den Beobachtungen des Dr. Byrne vom Lock-Hoſpitale, 
wie fie Dr. Stokes in feinem Werke über die Bruſt, S. 93, 
citirt, ſcheinen die kungen häufig in Folge zuruͤckgetretener fs 
philitiſcher Eruption von Entzündung ergriffen zu werden, und 
dieſes Leiden wird ſtets durch Zurͤͤckfübrung der Hauteruption 


beſeitigt, was ſehr für die oben aufgeſtellte Anſicht ſpricht. 
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nehmend mild find, und die Knochen felten oder nie 
afficirt werden. 


Nichts verdient mehr in der Pathologie beachtet zu 
werden, als die Regelmaͤßigkeit, welche die Natur in Be— 
zug auf die Charactere und Symptome der Krankkheitgifte 
beobachtet; und wenn man nur für die Verſchiedenheit des 
Alters, fuͤr Conſtitution, Clima und verſchiedene andere 
Einfluͤſſe die erforderlichen Zugeſtaͤndniſſe macht, ſo iſt die 
Regelmaͤßigkeit, mit welcher die Exantheme, zufolge der ih 
nen eigenthuͤmlichen Geſetze, ihren gewöhnlichen Verlauf 
nehmen, wahrhaft uͤberraſchend. Sind wir nun berechtigt, 
anzunehmen, daß das veneriſche Gift eine Ausnahme von 
dieſer allgemeinen Regel mache, und daß ein Gift allein 
eine fo große Verſchiedenheit von Exanthemen bervorzubrins 
gen im Stande ſey? 

Koͤnnen wir wohl annehmen, daß daſſelbe Gift, wel— 
ches hier die milde Papelneruption bewirkt, welche in Ab 
ſchuppung der Oberhaut endet und dann faſt von ſelbſt 
verſchwindet, auch jene Eruption von Puſteln und Tuber— 
keln erzeugt, welche in Geſchwuͤre uͤbergeht, von denen eis 
nige von den dicken, coniſchen Kruſten, rupia genannt, be— 
deckt ſind, andere, nach Abwerfung dieſer Bedeckung, tiefe 
und ausgedehnt jauchigte Oberflaͤche mit phagedaͤniſchem 
Rande darbieten? Dort finden wir wieder eine andere 
Art von Eruption, welche den beiden andern ganz unaͤhn— 
lich iſt; es ſind weder Papeln, Puſteln, Tuberkeln, rupia, 
noch Geſchwuͤre mit phagedaͤniſchem Rande, ſondern ſchup— 
pige Ausſchlaͤge, einige glatt und klein, andere erhaben, be— 
ſonders an ihren Raͤndern, beide von dunkel- oder kupfer⸗ 
rother Farbe. Dieſes find die Formen von ſpyphilitiſcher 
psoriasis und lepra, welche von Vorn herein die Schup⸗ 
penform an ſich tragen, wodurch ſie ſich von Papeln unter— 
ſcheiden, in deren Ende- eder Abſchuppungeſtadium. 

Man glaubt allgemein, daß daſſelbe Gift dieſe verſchiedenen 
Eranttemformen erzeuge, welche in Milde und Heftigkeit wahre 
Antipoden von einander zu ſeyn ſcheinen. Wenn beide die Pro» 
ducte deſſelben Giftes find, fo muͤſſen wir annehmen, daß die sy- 
philis eine Ausnahme von allen andern Krankheitsgiften mache, und 
müffen Denen briſtimmen, die fie als ein Leiden sui generis, oder als je⸗ 
dem andern unähnlich anſchen. Allein, wenn wir etwas tiefer auf den 
Gegenſtand eingehen, fo wird man rielleicht mit mir darin über⸗ 
einftimmen, daß dieſes Gift keine Ausnahme bildet. Diejenigen, 
welche nur ein veneriſches Gift annehmen, welches alle die Ver— 
ſchiedenheiten, ſowohl in den primären, als ſecundaͤren Symptomen, 
erzeuge, erklären ſich dieſe Varietäten, indem fie dieſelbe der Ver⸗ 
ſchiedenheit in der Conſtitution, oder der in dem Geſundheitszu⸗ 
ſtande der Kranken zur Zeit der Infection zuſchreiben. Nun will 
ich gerne zugeben, daß die primären und ſecundaͤren Spmpteme 
bedeutend modificirt werden moͤgen durch Alter, Conſtitution, Le⸗ 
bensweiſe, und durch locale, wie allgemeine Bebandlung; aber ich 
behaupte, daß keine dieſer Urſachen die große Verſchiedenbeit her⸗ 
vorbringen wird, welcke fo klar hervortritt zwiſchen der milden 
Papelform des venerifchen Uebels (von welcher der Kranke gewiß 
befreit wird, er müßte denn auf die verkehrteſte Weife behandelt 
werden) und zwiſchen jener giftigen, zerſtoͤrenden Eruption von ru- 
pia und ausgedehnten Brandgeſchwüren auf der Haut, von denen 
es oft zweifelhaft iſt, ob der Kranke, ſelbſt bei der angemeſſenſten 
Behandlung, wieder beſſer werden wird. Ich müßte dann eben fo 
gut zugeben, daß Verſchiedenheit in der Conſtitution bei einer Per 
fon, durch daſſelbe Gift, eine Eruption von Mafern oder mildem 
Frieſel, und bei einer andern Perſen die boͤſeſte Form von zuſam⸗ 
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menfließenden Pocken zu erzeugen im Stande ift. Wenn aber dieſe 
Verſchiedenheiten der veneriſchen Eruptionen aus den angegebenen 
Urſachen hervorgehen ſollten, ſo muͤßten wir das phagedaͤniſche 
Uebel ſtets nur bei dem entkraͤfteten, trunkenen Wuͤſtlinge, und die 
milde Form nur bei dem jungen, geſunden und robuſten Indivi⸗ 
duum vorfinden. Dieſes iſt jedoch fo wenig der Fall, daß, nach 
meiner Erfahrung, dieſe beiden Claſſen von Patienten ohne Unter⸗ 
ſchied jenen beiden Formen des Uebels unterworfen find. 


Ein anderes Argument zu Gunſten der Mehrfachheit der ve⸗ 
neriſchen Gifte wird durch die Thatſache dargeboten, daß verſchie⸗ 
dene Formen des uebels verſchiedene Weiſen der Behandlung erfor— 
dern. Zum Beiſpiel das durch eine Papelneruption characteriſirte 
Leiden verlangt weder in ſeinen erſten, noch folgenden Stadien die 
Anwendung des Mercurs, eines Mittels, welches ausgemacht nach⸗ 
theilig wirkt, bevor nicht das Exantbem ſich abſchuppt und gegen 
Ende geht; zweitens das phagedänifhe veneriſche Uebel, in feinen 
erſten, wie in feinen folgenden Stadien, wird poſitiv verſchlimmert 
und unheilbar gemacht durch die Anwendung des Mercurs. Wenn 
das Leiden in Abnahme iſt, was durch ausgedehnte ſchuppenartige 
Knoten oder Tuberkeln in der Haut da, wo vorher Gefhmwüre, 
mit Nupia⸗Kruſten bedeckt, verhanden waren, bezeichnet wird: 
dann, und zwar nur dann erſt mag Mercur in afterirenden Ga: 
ben nuͤtzlich ſeyn, um die Cur zu fördern. Mein Hauptmittel 
aber für die conſtitutionelle Behandlung dirſer Form des Uebels iſt 
Kali hydrofodicum, zuſammen mit Sarſaparilla; drittens die 
Form des Uebels, welche durch ſchuppize Eruption, psoriasis und 
Jepra characteriſirt wird, verlangt beſtimmt und raſch die Anwen⸗ 
dung des Mercurs, was nicht von den andern Formen des veneri: 
ſchen Leidens geſagt werden kann. (Dr. Carmichael's Clinical 
Lectures on Venereal diseases.) 


Miscellen. 


Ueber die Harnroͤhren-Verengerungen ſagt Cru⸗ 
veilhier in den Annales de la Chirurgie francaise, Février 
1842: es ſcheine ihm, daß die Schriftſteller bei denſelben zu vie⸗ 
lertei organiſche Veranderungen annehmen; er für feinen Theil 
koͤnne nur eine einzige Art von Verengerungen auffinden; dieß fen die 
fibroͤſe Verengerung, oder vielmehr die Umwandlung der Wände 
der Harnroͤhre in fihrdfee Gewebe, welche bald an einem einzelnen 
Puncte, bald in einer größeren Ausdehnung, von I bis 1 Zoll und 
darüber, vorkomme. Beruͤckſichtigt man nun die beiden Urſachen, 
welche dazu Veranlaſſung geben koͤnnen, chroniſche Entzuͤndung und 
Utceration, fo muß man, nach Cruveilhier, mehr geneigt ſeyn, 
die Entſtehung von einer Ulceration abzuleiten; denn wollte man 
fie von einer chronifhen Entzündung herleiten, fo wäre es fehr 
ſchwer zu begreifen, warum die Wirkung diefer Entzündung ſich 
faft immer auf einen einzelnen Punct der Länge des Canals bes 
ſchränke. Nich der fibroͤſen Beſchaffenheit der Verengerungen, muß 
man auf therapeutiſche Folgerungen kommen, die mit dem, was 
man bisjetzt in der Praxis beobachtet hat, vollkommen uͤberein— 
ſtimmen; nämlich die Unangemeſſenheit des forcirten Catheterismus 
und der coniſchen Sonden. Der Vorzug der Dilatation vor der 
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Cauteriſation, die Nothwendigkeit einer langfortgeſetzten Dilatation, 
die große Neigung der Verengerung zum Recidiv, deßwegen die 
unerläßliche Nothwendigkeit, von Zeit zu Zeit zur Dilatation wie⸗ 
der zurückzukehren, und endlich die Unmoͤglichkeit einer abfoluten 
Heilung bei jeder Harnröhrenverengerung. Ein Umſtand, auf 
welchen Cruveithier die Aufmerkſamkeit hinlenkt, iſt beſonders 
folgender: daß er noch nie eine partielle oder complete Hypertro⸗ 
phie der prostata mit der Verengerung der Harnröhre zuſammen⸗ 
treffen geſehen hat; ja, was noch mehr iſt, daß die Verengerung 
der pars meubranacea faſt immer von einer mehr oder minder 
vollkommenen Atrophie der prostuta begleitet iſt, welche häufig 
als Folge einer chroniſchen Entzuͤndung dieſes Organs betrachtet 
werden muͤſſe. Er erwähnt dabei auch noch zweier Fälle von 
Harnſteinen, welche ſich in Schleimbaͤlgen der Harnroͤhre befanden. 
Er iſt der Anſicht, daß dieſe Art der Einkapfelung nur bei einer 
Harnröhrenverengerung vorkommen koͤnne; auch waren, in der 
That, bei jenen beiden Beobachtungen die Schleimbaͤlge, welche die 
Steine enthielten, hinter einer Harnroͤhrenverengerung befindlich. 
In einer Abhandlung über die pathologiſche Anatos 
mie der Taubſtummheit bemerkt Herr Menieère zuerſt, daß 
nicht alle Taubſtumme in gleichem Grade taub ſind, indem Ein⸗ 
zelne gar keine Spur von Hörvermögen zeigen, während Andere 
einzelne Toͤne vernehmen. Dieſe Bemerkung wuͤrde ſehr wichtig 
Ton, wenn die Reſultate der Leichenunterſuchung dem vollkommen 
entſpraͤchen; leider aber hat man bei vollkommen tauben Subjecten 
die Gehoͤrorgane (ſcheinbar) ganz normal gefunden. Bei feinen 
Leichenoͤffuungen hat nun Herr Menière cbenfo, wie bei Unter: 
ſuchung an Lebenden, das äußere Ohr normal gefunden; war dich 
nicht der Fall, ſo entſprachen der äußeren Formveraͤnderung auch 
tiefere Veränderungen im inneren und mittleren Ohre. Der aͤußere 
Gehoͤrgang zeigt bei den Taubſtummen, in Bezug auf Weite und 
Tiefe, große Verſchiedenheiten, die indeß dennoch nicht weiter gehen, 
als die Verſchiedenheiten, welche man auch bei Perſonen findet, 
die vollkommen gut hören. Sechs Mal, unter vierzehn, fand ſich 
das Trommelfell geſund; in den Fällen, wo eine Veränderung vor— 
handen war, beſtand dieſelbe gewoͤhnlich in einer groͤßeren oder 
geringeren Perforation. Veraͤnderungen der Trommelhoͤhle ſind 
feiten; man findet fie faſt nur in den Faͤllen, wo die Permeabili⸗ 
tät der tuba Eustachii vermindert oder aufgehoben iſt; bisweilen 
finden ſich Knoͤtchen auf dem Trommelfelle. Das Labyrinth zeigt 
am häufigften Veränderungen. Bei zwei Subjecten fand Herr 
Meniere das vestibulum auf die Hälfte feiner normalen Größe 
reducirt; es enthielt keine Fluͤſſigkeit. Bei einem Kranken war 
der obere vanalis semicircularis obliterirt; bei zwei Anderen fand 
man das runde Fenſter geſchloſſen und die Spiralplatte der Schnecke 
machte nur eine und eine halbe Windung; bei einem Kranken 
endlich hatte der nervus acusticus beinahe die Hälfte feines nor= 
malen Volumens verloren. Im Allgemeinen ergiebt ſich aus den 
Beobachtungen des Herrn Meniere, daß der Verluſt des Ge⸗ 
hoͤres bei den Taubſtummen ſelten angeboren tft; am haͤufigſten 
bildet ſich das Leiden im zweiten oder dritten Lebensjahre, gewoͤhn⸗ 
lich in Folge convulſiviſcher Krankheiten. Die hauptſaͤchlichſten Ver⸗ 
änderungen ereignen ſich in den Nerventheilen des Gehoͤrorgans, 
und die Veränderungen in der Trommelhoͤhle und dem äußeren Obre 
find wohl nur fecundäre Zuſtaͤnde. (Gaz. méd., 16. Juill. 1842.) 
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